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Der Sockel im Dienst des Kunstwerks
23 regionale Kunstschaffende spielen in der Kunsthalle Vebikus mit dem Verhältnis zwischen ihren Werken  
und dem Sockel, der die Objekte zur Geltung bringen soll. Ein Spannungsfeld, das bis in die Antike zurückreicht.

VON ALFRED WÜGER 

Für einmal nicht oben, sondern ledig-
lich im Erdgeschoss der Kunsthalle Ve-
bikus fand am Mittwochabend die Ver-
nissage zur neuesten Ausstellung statt. 
Viele Leute kamen, kein Wunder bei  
23 Kunstschaffenden, die ihre Werke 
zeigen; eng war’s, das Publikum musste 
mit dem Gezeigten im wahrsten Sinne 
des Wortes auf Tuchfühlung gehen, 
manchmal sogar aufpassen, nicht dar-
über zu stolpern, wenn es sich etwa – 
wie bei Rosmarie Vogt-Rippmann – um 
eine Bodenskulptur handelte. 

Anderes, wie die aufeinanderge-
türmten Holzschnitt-Druckplatten von 
Jean-Jacques Volz oder die «Stele» von 
Anna Ninck, strebte unübersehbar in 
die Höhe, während Kurt Bruckners 
«Sogni d’oro, sogni d’argento, dormi 
contento» im Prinzip nur auf den Knien 
hätten betrachtet werden können. 
René Eiseneggers «Styx» musste man 
in tief gebückter Haltung die Reverenz 
erweisen, um die Details zu studieren, 
wogegen bei Angelika Drehers «Mond» 
solche Verrenkungen nicht erforder-
lich waren, denn das Werk begegnete 
einem mehr oder minder auf Augen-
höhe.

«Da gruuset mi»
Das Thema der Ausstellung ist der 

Sockel respektive «SockL» in der eigen-
willigen Schreibweise auf der Preis-
liste. Interessant ist insbesondere, wie 
als Maler bekannte Kunstschaffende 
die Klippe umschifften, einen Sockel in 
die Präsentation ihrer Malerei mit  
einzubeziehen. Nadja Kirschgarten 
hängte ihr Bild ganz konventionell an 
die Wand und deutete mit zwei auf den 
Putz gemalten Strichen den Sockel an, 
Andreas Lüthi liess den Sockel aus  
der Wand wachsen, während Anto- 
nio Idone sein Schwarz-Weiss-Bild 
«Europa» kurzerhand auf der Staffelei 
präsentierte. «Ich habe es mit der Tinte 
aus dem Farbbeutel eines Tinten- 
fisches, den ich im Meer gefangen 
hatte, gemalt», sagte der Künstler.

Gleich daneben stiess man auf das 
wohl ulkigste Objekt der Schau, ein Ob-
jekt, von dem eine Besucherin spontan 
sagte: «Da gruuset mi.» Es handelt sich 

um wie Pfannkuchen aufeinanderge-
schichtete flauschige Scheiben, die in 
der Werkliste deklariert werden als 
«Tumbler-Rückstände». Die meisten 
sind grau, ein paar wenige dazwischen 
rosa, und die Künstlerin Sandra Fehr-
Rüegg sagte dazu: «Meine Kleider tum-
blere ich nicht. Frotteetücher und Putz-
lappen aber schon. Davon kommen 
diese Rückstände.» Sandra Fehr-Rüegg 
hat sie während sechs Jahren gesam-
melt, und zwar nur während der Win-

terhalbjahre. «Es ist ein Sinnbild für 
die zunehmenden Allergien.» 

Gegenwartsbezug und Tradition
Dass die Kunst, die noch bis zum  

29. Januar 2017 in der Kunsthalle Vebi-
kus zu sehen ist, erhebliche gesell-
schaftliche Relevanz beansprucht, 
zeigte sich in den regen Gesprächen 
unter den Vernissagegästen. Dann be-
leuchtete die neue Kuratorin für 
Gegenwartskunst im Museum zu Aller-

heiligen, Jennifer Burkard, mit detail-
reichen Streiflichtern auf vier Epochen 
der Kunstgeschichte die reiche kunst-
geschichtliche Ausprägung der Dyna-
mik zwischen dem Sockel und dem 
Kunstwerk – angefangen bei den grie-
chischen Säulen über das Herausheben 
der Kunst via Sockel aus dem Alltag 
und das Verlassen des Sockels etwa bei 
Rodins Grossskulptur «Die Bürger von 
Calais» bis hin zu den zeitgenössischen 
Bodenskulpturen von Carl Andre.

Jennifer Burkard erläutert den kunsthistorischen Reichtum der Beziehung zwischen Sockel und Kunstwerk.� Bild Michael Kessler

Naturpark: Merishauser Nein  
wirft Bargen aus dem Perimeter
Nun steht definitiv fest, welche Schaff-
hauser Gemeinden beim Regionalen 
Naturpark mitmachen: Mit Merishau-
sen hat am Mittwochabend die letzte 
Gemeinde über einen Beitritt abge-
stimmt. Merishausen will vom Natur-
park nichts wissen (siehe Bericht auf 
Seite 17), und dies hat auch Folgen für 
die nördliche Nachbargemeinde Bar-
gen: Bargen hat zum Naturpark Ja ge-
sagt, doch weil ein Park aus einem ein-
zigen zusammenhängenden Gebiet 
bestehen muss, ist Bargen mit dem 
Nein aus Merishausen ebenfalls nicht 
mehr dabei. 

«Dass Merishausen Nein gesagt 
hat, ist extrem schade», sagt Christoph 
Müller, der Geschäftsführer des Natur-
parks. «Das ist ein Verlust für den 
Park.» Der Entscheid sei aber demo-
kratisch gefallen, dies gelte es zu res-
pektieren. Dass deshalb auch Bargen 
nicht dabei sein könne, sei bedauerlich. 
«Bargen ist ohne eigenes Zutun abge-
hängt worden», sagt Müller. Bereits am 
Dienstag hatte die grösste Anwärterge-
meinde, die Stadt Schaffhausen, den 
Beitritt beschlossen. 

Insgesamt umfasst der Naturpark 
nun eine Fläche von rund 209 Quadrat-
kilometern. Ab 2018 geht der Park in 
die Betriebsphase, diese dauert zehn 
Jahre. (zge) Der definitive Perimeter (gelb) des Regionalen Naturparks Schaffhausen.� Karte SN

Fluglärm

Regierung will 
Rüdlingen und 
Buchberg schützen
Der Schaffhauser Regierungsrat 
wehrt sich gegen die geplante Erhö-
hung der Flugbewegungen nachts am 
Flughafen Zürich. Dies hält er in einer 
Stellungnahme an das Bundesamt für 
Zivilluftfahrt fest. Mit der Erhöhung 
der Flugbewegungen nachts sei neu 
auch die Gemeinde Rüdlingen im  
Siedlungsgebiet von Überschreitun-
gen der Lärmgrenzwerte betroffen, 
und die lärmbelasteten Gebiete in der 
Gemeinde Buchberg würden markant 
erweitert. Die Entwicklung dieser bei-
den Gemeinden werde stark einge-
schränkt. 

Nach Ansicht des Regierungsrats 
kann mit dem heutigen Nachtbetrieb 
die Hauptfunktion des Flughafens er-
füllt werden. Der Kanton Schaffhausen 
sei sich der volkswirtschaftlichen Be-
deutung des Flughafens Zürich als 
wichtigem Wirtschaftsmotor bewusst. 
Es werde grundsätzlich akzeptiert, 
dass der Flughafen Zürich seit jeher 
eine Nordausrichtung hat. Der Kanton 
Schaffhausen wehre sich aber gegen 
die anhaltende Intensivierung der Be-
lastung des Nordens durch Fluglärm. 
«Es entspricht nicht einer fairen Ver-
teilung des Fluglärms, wenn die Re-
gion Schaffhausen immer stärker die 
Last des Fluglärms zu tragen hat, ins-
besondere in der Nacht», schreibt der 
Regierungsrat in seiner Stellung-
nahme. «Vom Flughafen profitieren 
grundsätzlich alle Regionen. Das be-
deutet aber auch, dass alle einen Anteil 
der Belastungen durch den Fluglärm 
zu tragen haben. Es kann nicht ange-
hen, dass gewisse Regionen, insbeson-
dere südliche Regionen, ihren Teil auf 
andere übertragen.» Dienten Pisten-
verlängerungen einzig der Erhöhung 
der Flugsicherheit, so könne sich der 
Regierungsrat damit einverstanden er-
klären. Werde damit aber eine Erhö-
hung der Zahl der Starts in der Nacht 
Richtung Norden über die Gemeinden 
Rüdlingen und Buchberg angestrebt, 
so sei dies für den Kanton Schaffhau-
sen nicht akzeptabel.

Mit der Anpassung des Betriebsre-
glements für den Flughafen Zürich fal-
len die weiten Linkskurven nach dem 
Start weg. Zwischen 22 und 23 Uhr wird 
die Zahl der Starts Richtung Norden 
generell erhöht. (r.)

Flugverbotszonen 
für Drohnen 
Für wenige Hundert Franken können 
Private Drohnen kaufen, die einfach zu 
steuern sind und mit denen Foto- und 
Videoaufnahmen in Profiqualität mög-
lich sind. Tausende von Drohnen sind 
in der Schweiz im Einsatz, und für 
Drohnen unter 30 Kilogramm Gewicht 
braucht es keine Bewilligung, wenn sie 
auf Sicht gesteuert werden.

Die wendigen Fluggeräte bringen 
aber auch Probleme mit sich. Immer 
wieder werden gefährliche Annähe-
rungen an Flugzeuge gemeldet. In ge-
wissen Gebieten ist es deshalb nicht 
gestattet, eine Drohne abheben zu  
lassen. Das Bundesamt für Zivilluft-
fahrt hat dazu nun unter map.aviation. 
admin.ch eine Karte veröffentlicht. Be-
sonders wichtig sind die Restriktionen 
rund um Flughäfen und -plätze. Im Um-
kreis von fünf Kilometern gilt Startver-
bot. Zudem gibt es für grosse Flug
häfen wie Zürich eine Kontrollzone, in 
der man nur bis maximal 150 Meter 
über Grund fliegen darf. 

Beide Einschränkungen betreffen 
auch den Kanton Schaffhausen. So ist 
ein guter Teil des Klettgaus wegen des 
Flugplatzes Schmerlat für Drohnen 
tabu, und Rüdlingen und Buchberg lie-
gen in der Restriktionszone von Klo-
ten, dort gilt also eine maximale Flug-
höhe von 150 Metern. Teurere Drohnen 
erkennen eine Flugverbotszone auto-
matisch und lassen sich dort gar nicht 
erst starten. (zge)

Hundedaten neu 
elektronisch erfasst
Ab 1. Januar werden die Hundedaten 
im Einwohnerregister bei den Daten 
des Halters erfasst. Im elektronischen 
Datenverkehr können dann sowohl Per-
sonendaten als auch Hundedaten on-
line von Gemeinde zu Gemeinde über-
mittelt werden. Das vereinfacht auch 
die Rechnungsstellung für die Hunde-
steuer, wie die Schaffhauser Stadtkanz-
lei mitteilt. Die metallenen Hundemar-
ken werden abgeschafft. Weiterhin gilt, 
dass in die Schweiz importierte Hunde 
oder Welpen ab drei Monaten mit 
einem Chip zu versehen sind und in der 
schweizerischen Tierdatenbank Ami-
cus registriert werden müssen. (r.)

Personalien

Dienstjubiläen im Rotkreuzfahrdienst
Auf 35 Jahre freiwilliges Engagement 
im Fahrdienst des Roten Kreuzes 
Schaffhausen können Anneliese Land-
olt (Thayngen) und Annemarie  
Schlatter (Schleitheim) zurückblicken.  
15 Jahre im Einsatz sind Therese Neid-
hart (Ramsen), Alice Schlegel (Schaff-
hausen) und Astrid Wipf (Thayngen). 
10 Jahre mit dabei sind Hanni Esch-
mann (Thayngen), Marianne Gnädin-
ger (Ramsen), Urs Iselin (Stetten), 
Katharina Ruosch und Otto Stemmler 
(beide Siblingen) sowie René Vetterli 
(Stein am Rhein). Das Rote Kreuz 
dankt seinen Helfern herzlich. 


